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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ti schen dorf, Con stan tin von - Die An ‐
fech tun gen der Si nai-Bi bel.
„Denn wir kön nen nichts wi der die Wahr heit, son dern für die Wahr ‐
heit.“

Leip zig, Ver lag von Carl. Fr. Flei scher. 1863.
Gros se That sa chen in der Wis sen schaft las sen sel ten den Wi der spruch in
ihrem Ge fol ge ver mis sen; ja es lässt sich zu den cha rak te ris ti schen
Merk ma len der sel ben zäh len, dass sie den Wi der spruch her vor ru fen. In
die Rei he sol cher That sa chen wa gen wir das Her vor tre ten der Si nai ti ‐
schen Bi bel hand schrift zu stel len: es müss te denn ein Irr thum sein, dass
wir sie zur äl tes ten al ler Ur kun den für den Ori gi nal text der Apo stel er ‐
klä ren und dass wir ihr den mass ge bends ten Ein fluss auf die Ver ge wis se ‐
rung und Wie der her stel lung des Tex tes des hei ligs ten und wich tigs ten
Bu ches der Mensch heit zu schrei ben. Bei de An nah men ha ben sich in den
letz ten vier Jah ren in der christ li chen Welt bei der He mi sphä ren un ter den
Ge bil de ten wie un ter den Ge lehr ten ver brei tet; öf fent li che Blät ter und
ge lehr te Schrif ten in den ver schie dens ten Spra chen be zeu gen es; selbst
bei man chen dog ma ti schen Un ter su chun gen in Deutsch land wie in Eng ‐
land hielt man es für nö thig sich brief lich bei mir Aus kunft über den Si ‐
nai text zu ho len. Die aus ser or dent li che Span nung auf das Er schei nen der
Hand schrift im Dru cke, die sich von al len Sei ten kund gab, war nicht der
ge rings te He bel zur Be schleu ni gung der Her aus ga be. Ge gen über der
Her aus ga be des Al ten Tes ta ments im Codex Alex an dri nus, wel che trotz
„her ku li scher“ Ar beit vol le 14 Jah re (1814 bis 828) ver lang te, wur de die
des Codex Si nai ti cus mit 22 Bü chern des Al ten Tes ta ments und dem
gan zen Neu en Tes ta men te nebst Bar na bas und Her mas in 4 Fo lio bän den
in ner halb drei er Jah re voll en det. Im Oc to ber vo ri gen Jah res ging das
gan ze Werk, das sich für ein ty po gra phisch-kri ti sches Meis ter werk aus ‐
gibt, von Leip zig nach Pe ters burg; es fand dort die aus zeich nends te Auf ‐
nah me; auch wer den seit dem im Un ter richts mi nis te ri um da selbst die kai ‐
ser li chen Ge schen ke an al le gros sen wis sen schaft li chen In sti tu te vor be ‐
rei tet, wäh rend die dem Her aus ge ber zur Ver brei tung über las se nen Ex ‐
em pla re be reits nach meh re ren Sei ten aus ge gan gen sind.

Da plötz lich läuft durch die Welt die Kun de von zwei schmerz li chen Ent ‐
de ckun gen; zwei Blit ze, ei ner aus Wes ten, ei ner aus Os ten, zu cken ver ‐
nich tend nie der auf die Herr lich keit des Klein ods vom Si nai; bei der Ver ‐
schie den heit ih rer Na tur thei len sie sich vor läu fig in die kost ba re Beu te.
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Auf eng li schem Grund und Bo den ist es zu Ta ge ge tre ten, dass die Hand ‐
schrift, wie sie leibt und lebt, nichts an ders ist als das fei ne Mach werk ei ‐
nes grie chi schen Jüng lings aus dem Jah re des Heils 1839; an der Ne wa
aber hat ein rus si scher Mönch aus fin dig ge macht, dass die al te Hand ‐
schrift nur die un glücks eli ge Ab la ge rung pri mi ti ver Ke ze rei en sei, wie
sie bei Phan ta si en der frü hes ten Jahr hun der te im Schwan ge gin gen.

Wir müs sen den er schüt tern den That sa chen nä her tre ten. In Eng land al ‐
so, wo der be rühm te Text kri ti ker Tre gel les trotz frü he rer gröb li cher Geg ‐
ner schaft sei nen Leip zi ger Collegen der Si nai ti schen Hand schrift hal ber
nach dem Er schei nen der No ti tia edi ti o nis co di cis bi blio rum Si nai ti ci mit
dem sieg rei chen Wel ling ton auf der Py re nä i schen Halb in sel ver glich
(Ad di ti ons to the 4 vol. of the In tro duc ti on to the Ho ly Script. S. 781.
Lon don. Nov. 1860), wo der nächst be rühm te Bi bel kri ti ker Scrive ner
nach ge nau er Er ör te rung des Codex Si nai ti cus und der ge samm ten bib ‐
lisch-kri ti schen Li te ra tur den „ers ten Bi bel kri ti ker Eu ro pas“ mit den
Wor ten fei er te: By the un f lin ching exer ti ons and per se ve ring la bour of
full twen ty years Con stan ti ne Ti schen dorf has well ear ned – and long
may he live to en joy – the na me of THE FIRST BI B LI CAL CRI TIC IN
EU RO PE (A plain In tro duc ti on to the cri ti cism of the N.T. Cam bridge.
1864. S. 346), eben dort al so er klang an den Letz te ren das Schre ckens ‐
wort: Hier sol len sich le gen dei ne stol zen Wel len? So sind denn die deut ‐
schen und die eng li schen Fach ge lehr ten und al le an de ren die sich mit ih ‐
nen wei se dünk ten ur plötz lich zu Nar ren ge wor den? Oder aber hat et wa
gar nur ein ver schmiz ter Fuchs, ein klu ger Gau ner das leicht gläu bi ge
Völk chen un wis sen der Träu mer und bo den lo ser Schwät zer an sein ei ge ‐
nes Nar ren seil ge spannt?
Der Mann, der den west li chen Blitz ge schleu dert, heisst Si mo ni des. Es
ist der sel be der 1847 und 1848 in Athen den ver sam mel ten Ge lehr ten
hand schrift li che Ent de ckun gen vor leg te, aber als Be trü ger er kannt und
be sei tigt wur de; der sel be der bald dar auf zu Con stan ti no pel gross ar ti ge
Aus gra bun gen un ter nahm, bei wel chen ei ne Fla sche mit den sel tens ten
Per ga men ten aus ge gra ben wur de, nur dass die der Fla sche an kle ben de
fremd ar ti ge Erd mas se zum Ver räther des Pos sen spiels wur de; der sel be
der 1855 und 1856 durch zwei Pa lim ses te mit Ura ni os und Her mas Leip ‐
zi ger und Ber li ner Ge lehr te in höch li ches Er stau nen ver setz te, bis ich
durch den Nach weis der in ne ren pa läo gra phi schen Un mög lich keit bei der
Pro duk te den schmach vol len Han del, der schon mit 2500 Ber li ner Ban ‐
kno ten als An geld re a li sirt war, stör te und die auch in Ber lin ge won ne ne
bes se re Ein sicht den be wun der ten Künst ler ins Ge fäng niss führ te; der sel ‐
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be der erst un längst in Live r pool Pa py rus rol len mit Mat thä us frag men ten
aus dem ers ten Jahr hun dert zum Vor schein brach te, in de nen end lich das
Ka mel, das durch ein Na del öhr ge hen soll, nach dem es lang ge nug die
Ge lehr ten be hel ligt, zum schmieg sa men Tau me ta mor phi sirt war; der sel ‐
be der die Pho to gra phie als ei ne grie chi sche Er fin dung des 15. Jahr hun ‐
derts dar gethan, die Ty po gra phie aber, die Tau cher glo cke, die Dampf ‐
schif fe, die Feu er ge schos se aus ei ner al ten Hand schrift als Er fin dun gen
der Symä er, sei ner Lands leu te, nach ge wie sen. Die ser ta lent- und kennt ‐
niss rei che Mann al so trat im Sep tem ber 1862 im Gu ar di an mit der Er klä ‐
rung auf, dass er 1839 auf dem Berg Athos im Auf tra ge sei nes On kels ei ‐
ne Bi bel hand schrift un ter der ge naus ten bis auf die Tin te sich er stre cken ‐
den Nach ah mung der äl tes ten Ur kun den, ob schon der Athos der glei chen
nicht eben be sitzt, zum Ge schenk für Kai ser Ni ko laus an ge fer tigt ha be,
die kei ne an de re ge we sen sei als der durch die gan ze Welt ge prie sene Ti ‐
schen dorf’sche Codex Si nai ti cus.

Aber ist dies nicht von Haus aus, zu mal im Mun de ei nes sol chen längst
zum Be trü ger ge stem pel ten li te ra ri schen Aben teu rers, das lä cher lichs te
Am men mär chen, dem kein ver nünf ti ger Mensch ei nen Au gen blick Glau ‐
ben bei misst? Weit ge fehlt! Al ler dings lie gen mir Mas sen von eng li schen
Ar ti keln vor Au gen, die das Si mo ni di sche Hi stör chen trotz man cher fein
ge spon ne ner Fä den „zur Ent rüs tung wie zur Be lus ti gung“ (some in di gna ‐
ti on, some amu se ment) ver fasst sein las sen; ein Cam bridger Bi blio the ‐
kar, der den Codex mit ei ge nen Au gen ge se hen, schrieb, er sei von der
Aecht heit des sel ben so fest über zeugt wie von sei ner ei ge nen Exis tenz;
wer’s nicht sei, mö ge statt tol len Ge schwät zes nach Pe ters burg, mö ge
nach Leip zig ge hen; Si mo ni des sel ber, ste he er vor dem Codex, wer de
er schreckt sei nen Hum bug zu rück neh men (The Gu ar di an Nr. 895); von
an de rer Sei te wur de mir ge schrie ben: „Wenn Sie glau ben, dass Si mo ni ‐
des un ter Leu ten die et was von der Sa che ver ste hen An hän ger hat, so
sind sie im Irr thum; wenn un se re Jour na le das un ge dro sche ne Zeug, das
er und sei ne Freun de schrei ben, ab dru cken, so ge schieht dies nur, da mit
auch die An wäl te des gröss ten Schuf ten nicht zu kla gen ha ben dass man
sie nicht ge hört ha be.“ Auch er laubt’ ich mir mei ner seits be reits im Sept.
1862 in der A. A. Zei tung die Be mer kung, man kön ne sich die Theil nah ‐
me eng li scher Blät ter an dem neu es ten Schwin del des be rüch tig ten Fäl ‐
schers nur aus der Sym pa thie er klä ren, wel che die Söh ne Al bi ons noch
im mer für die Nar ren fi gur in den Shake spea re schen Dra men he gen. Aber
ge ra de zur Ver gel tung für so an mass li chen Ritt auf ho hem Ros se spreng ‐
te ganz neu lich auf die dröh nen de Büh ne ein schau e r lich ge wapp ne ter
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Rit ter mit ge schlos se nem Vi sir und er klär te, hier sei al les in Fra ge zu
stel len. Wer sei der Be trü ger? Wer sei der Be tro ge ne? Die ge lehr tes ten
eng li schen Rei sen den und For scher soll ten nichts ge se hen, nichts ge fun ‐
den ha ben, T. aber aus ei nem „Lap pen“ sei ne Per le her vor ge holt ha ben?
(Der „Lap pen“ ist der Ue ber set zung des la tei ni schen Wor tes pan nus =
Tuch, zu ver dan ken.) Die Be schäf ti gung mit dem „un ter ge ord ne ten“ Fa ‐
che der Pa läo gra phie sol le bei ei ner An ge le gen heit von so im men ser
Trag wei te, wie ei ne Bi bel des 4. Jahr hun derts, zur Ent schei dung füh ren?
Was sei ein bis 1859 un be kannt ge blie be ner Mann ge gen ei nen Din dorf,
ei nen Lep si us, wel che bei de be tro gen wor den sei en? War nicht die Ver ‐
su chung für den ar men Un be kann ten un ge heu er, plötz lich in ganz Eu ro ‐
pa ge nannt zu wer den?

Das sind mit wört li cher Treue wie der ge ge be ne Aus fäl le des eng li schen
Par the non-Rit ters. Viel leicht kömmt je mand ein Zwei fel dar über an, ob
hier ein un schul di ger iro ni scher Ver such ge gen bor nir te Gentle men oder
der pu re bit te re Ernst ge gen den ver we ge nen Un be kann ten vor lie ge.
Aber ge nug, der Fun ke hat ge zün det, und der neue Don Qui xo te der bri ‐
ti schen In seln hat nicht nur zwi schen auf stäu ben den ge hör ten Hee res ‐
mas sen sei nen sie ges trun ke nen Ein zug in die Leip zi ger „Grenz bo ten“
ge hal ten, son dern er hat schon mehr als Ei nen San cho Pan sa zu Esel –
solch rit ter li che Ge le gen heit war all zu ver füh re risch – auf dem Con ti nen ‐
te, in der ge prie sen en Hei math der In tel li genz ge fun den.
Heisst dies aber nicht wie der die erns tes te Fra ge vom ho hen Ross her ab
wie ei ne Spie le rei be han deln, wäh rend nicht nur die Stei ne son dern die
Spat zen auf den Dä chern ent rüs tet schrei en möch ten: Die Eh re der deut ‐
schen Wis sen schaft ist ver pfän det, lös’t das ver lor ne Pal la di um ein?

Ich bit te den Fra ge stel ler tau send mal um Ent schul di gung und ste he so ‐
fort zu sei nen Diens ten. Als ich im Jah re 1844 die ers te Ent de ckung der
Hand schrift auf dem Si nai mach te, und zwar in ei nem Kor be mit weg ge ‐
wor fe nen Per ga men ten, der lei der mit dem „Lap pen“ und den „Le der ho ‐
sen“ des Cau si di cus und der Grenz bo ten in Con cur renz ge räth, ge lang es
nur Alt tes ta ment li che Frag men te in 43 Blät tern zu er wer ben. Im Ja nu ar
1845 nach Leip zig über bracht, wur den sie vom al ten Gott fried Her mann
und an de ren Leip zi ger Ge lehr ten mit Be wun de rung be trach tet, nach dem
se li gen Kö ni ge von Sach sen als Codex Fri de ri co-Au gu sta nus be nannt
und 1846 als „äl tes te al ler in Eu ro pa vor han de nen grie chi schen Per ga ‐
ment hand schrif ten“ durch gän gig fac si mi lirt von mir her aus ge ge ben. Sie
mö gen dess halb wohl im Lau fe der ver gan ge nen 17 Jah re zur Kennt niss
man cher Ge lehr ten ge langt sein; ihr öf ters com men tir ter ganz ei gent ‐
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hüm li cher Text ist so gar sei 13 Jah ren ste reo ty pirt in mei ne in der gan zen
Kir che ver brei te ten Aus ga ben der Sep tu a gin ta über ge gan gen. Von der
ge rings ten Fäl schung des sel ben hat de mohn ge ach tet noch nie ein Wört ‐
lein ver lau tet. Das Ori gi nal selbst aber ge hört seit 18 Jah ren der Leip zi ‐
ger Uni ver si täts bi blio thek an, wo es als ers tes und gröss tes Schau stück
glänzt, auch so gar von Si mo ni des wäh rend sei nes lan gen Leip zi ger Auf ‐
ent halts harm los ge se hen wur de. Dass das sel be den ers ten Theil des
Codex Si nai ti cus bil det und dass er es folg lich ei gen hän dig ge schrie ben
hat te, das war ihm dem ver gess li chen Ver fas ser selt sa mer Wei se nicht im
Trau me ein ge fal len bis in den De cem ber 1862; ja er hat te un ge schick ter
Wei se in sei ner Sep tem ber his to rie er zählt, er ha be an no 1852 auf dem Si ‐
nai von sei nem Bu che nichts ver misst als sei ne vor an ge stell te De di ka ti on
an den rus si schen Kai ser. Nach dem er je doch die un an ge neh me Stö rung
er fah ren, brach te er zur Ent schä di gung sei ner wiss be gie ri gen Le ser ei nen
Brief aus Alex an dri en zum Vor schein, der das Ver säum te durch die ge ‐
nau es ten De tails aus dem Mai 1844 nach hol te. Nur Ein An sto ss blieb
noch üb rig, näm lich der, dass aus ser je nen 43 vom Alex an dri ni schen
Freun de so ge nau con tro lir ten Blät tern nun auch noch zwan zig gan ze
Bü cher des Al ten Tes ta ments, d.h. ge gen 200 Fo lio blät ter bis auf we ni ge
durch Ein bands kleis ter ganz ent stell te neu er dings nach Pe ters burg ge ‐
brach te Fet zen ver lo ren ge gan gen sind. Al lein die ser Ver lust, der lei der
dem Sy mi schen Tau send künst ler bei sei ner ei ge nen An we sen heit auf
dem Si nai 1852 so gut wie dem in je nem frü he ren glü ck li chen Mo nat
Mai auf dem Si nai ge gen wär ti gen Freun de ent gan gen, kann durch das
nächs te Schrei ben von be freun de ter Hand nach ge tra gen wer den; die Fra ‐
ge der wis sen schaft li chen Eh re frei lich, wo mit es doch auch wahr haf tig
kei ne Ei le hat, müs sen die rit ter li chen Freun de zu Lon don und zu Leip ‐
zig bis da hin in sus pen so las sen.

Die von mir 1859 nach Eu ro pa über brach te Hand schrift aber ist seit dem
nicht nur Kai sern und Kö ni gen und an de ren dem „un ter ge ord ne ten“ Fel ‐
de der Pa läo gra phie mög lichst weit ent rück ten Per so nen vor ge zeigt, son ‐
dern auch Ta ge und Wo chen lang vor Ge lehr ten und Un ge lehr ten in
Leip zig wie in Pe ters burg aus ge stellt, ja selbst der Aka de mie der Wis ‐
sen schaf ten zu Ber lin so wie den ver sam mel ten Hun der ten von Phi lo lo ‐
gen und Ori en ta lis ten zu Augs burg als die äl tes te al ler grie chi schen Per ‐
ga ment hand schrif ten vor ge legt wor den. Nichts des to we ni ger blieb, so ‐
weit mein Ge dächt niss reicht, der Zwei fel an der Aecht heit dem bri ti ‐
schen Ro si nan ten-Rit ter und sei nen wür di gen Esels knap pen dort und hier
vor be hal ten. Aber was hilft dies al les? Was hilft’s auch wenn ich ver si ‐
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che re, dass nur die Zög lin ge ei nes Blin den in sti tuts die Hand schrift, sei en
es die Leip zi ger oder die Pe ters bur ger Blät ter, vor Au gen ha ben kön nen,
oh ne über die Fa bel des Si mo ni des herz lich auf zu la chen? Nar ren spiel
will Raum und Zeit ha ben. War um soll ten denn auch die Hun de nicht
mehr den Mond an bel len dür fen? Auf die Leip zi ger Uni ver si täts bi blio ‐
thek ge hen und sich da den Staar ste chen las sen, das macht gar zu
schnell al lem un sin ni gen Phra sen schwall ein En de, das ist nichts für den
„Men schen, der – nach Hi ob – ein Greu el und schnö de ist und Un recht
säuft wie Was ser.“

Und wenn ich nun, mit Ue ber ge hung al ler aus mei ner „No ti tia“ bei dem
Fa bel schmied ge flos se nen Miss ver ständ nis se, wei ter re den woll te von
den in bei den Ue ber bleib seln vor han de nen 45-48,000 al ten Cor rec tu ren,
die ich auf we nigs tens sie ben ver schie de ne im Zeit raum ei nes Jahr tau ‐
send thä ti ge Ver fas ser zu rück ge führt, oder davon dass die grie chi schen
Tex te von den Bü chern To bit und Ju dith, wie sie im An schluss an alt la ‐
tei ni sche und sy ri sche Ur kun den im Si nai ti cus ste hen, bis jetzt noch gar
nicht vor han den wa ren, oder von den wun der bars ten Er schei nun gen im
Neu tes ta ment li chen Tex te, die den sel ben vor al len vor han de nen ge druck ‐
ten und un ge druck ten Tex ten durch die äl tes ten Kir chen vä ter als ei nen
Zeit ge nos sen des Eu se bi us († 340) be glau bi gen las sen, so gar auch aus ‐
sch liess lich durch ih re ei ge ne in ne re Evi denz den apo sto li schen Ur text
her stel len: wür de das ver mö gend sein, un wis sen de Schwät zer, die nun
ein mal das Wort er grif fen, zu be schwich ti gen, die in ih rer un be que men
Lö wen haut aus ser sich ge rat he nen Gentle men mit und oh ne Pa läo gra ‐
phie, hü ben und drü ben, über die Si mo ni di sche Schre ckens kun de zu be ‐
ru hi gen?
Ge lingt aber trotz al le dem das fast Un glaub li che, bricht in der That so gar
über die ar men Blin den, de nen das har te Schick sal die Eh ren ret tung
deut scher Wis sen schaft auf ge bür det, die Son ne ei nes hei te ren Mor gens
an, nun so blei ben wir noch im mer und um so mehr der öst li chen, der Ta ‐
ta ren bot schaft von der Erz ke ze rei des Codex Si nai ti cus preis ge ge ben.

Die That sa che ist in Kür ze fol gen de. Ein rus si scher Ar chi mandrit, Na ‐
mens Py ophry ri us Us pen ski, der, wie be reits wie der holt in der Ge sich te
der Hand schrift von mir ver mel det wor den, kurz nach mei ner Ent de ‐
ckung vom Jah re 1844, näm lich 1845 und 1850, auf dem Si nai war, da ‐
bei die Hand schrift ge se hen und 1856 in ei nem rus si schen Rei se werk mit
gröss ter Un wis sen heit be schrie ben hat, wess halb er so gar ei nen An t heil
an der Ent de ckung zu ha ben ver meint (Die wie der hol ten na i ven Ver su ‐
che, dem deut schen Ge lehr ten die Eh re der Ent de ckung zu schmä lern,
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las sen sich voll kom men durch Schil ler’s Wor te cha rak te ri si ren: Wer sich
der Pflicht des Dan kes will ent schla gen, Dem fehlt des Lüg ners fre che
Stir ne nicht.), liess An fang Ja nu ar ei ne rus si sche Bro schü re er schei nen,
worin er nach ei nem höchst pos sir li chen Ver su che, das Al ter der Hand ‐
schrift aufs Jahr 462 zu rück zu füh ren (Ganz ab ge se hen von dem rus si ‐
schen Ar chi mandri ten und sei ner selt sa men ob gleich dem Ge schmack
der deut schen Pe ters bur ger Zei tung ent spre chen den Art, das Al ter ei ner
Hand schrift zu be stim men, mach’ ich bei die ser Ge le gen heit dar auf auf ‐
merk sam, wie we nig ei ne all ge mei ne Be schäf ti gung mit grie chi schen
Hand schrif ten zu ei ner Be urt hei lung, ei ner Fest stel lung des Al ters un se ‐
rer äl tes ten (bib li schen) Un zi al hand schrif ten be fä higt. So hält z.B. Ed.
von Mur alt, des sen al ler dings un glaub li che gänz li che Un fä hig keit in
text kri ti schen Ar bei ten, zur Ab wehr neu er Ver wir run gen, die Pro le go me ‐
na des No vum Tes ta men tum Si nai ti cum mit Bei spie len be le gen, die Va ti ‐
ka ni sche Hand schrift blos des halb für äl ter als die Si nai ti sche, weil die
Buch sta ben der ers tern ein we nig klei ner sind, trotz dem dass Her ku la ni ‐
sche Un zi al pa py rus aus ei nem und dem sel ben 4. Jahrh. bald grös se re
bald klei ne re Schrift auf wei sen, wie bei ge ge be ne Fac si mi les auch dem
Un kun di gen vor Au gen stel len. Zur Ent schei dung ei ner sol chen Fra ge
ge hört vor al lem die volls te Ver traut heit mit den vor han de nen ver gleich ‐
ba ren Hand schrif ten und das erns tes te Stu di um der Sa che sel ber. Da zu
muss die je ni ge Geis tes klar heit tre ten, die über haupt zum Be wusst sein
wis sen schaft li cher Evi denz nö thig ist. Was die Si nai-Hand schrift an langt,
so gibt es mei nes Wis sens kei ne ein zi ge ähn li che, de ren höchs tes Al ter
durch so zwin gen de Be weis grün de ge stützt wä re. Wer die ser Be haup tung
mit Recht wi der spre chen will, der muss die vor ge brach ten Be wei se
durch kla re und be stimm te Ge gen be wei se zu ent kräf ten wis sen.), über
ihren Text den Auf schluss gibt, dass nach dem sel ben „Chris tus we der
der Sohn der Jung frau Ma ria, noch der Sohn Got tes sei, auch nicht ha be
was der Va ter hat, dass er nicht der Sün de rin ver zie hen ha be und nicht
gen Him mel ge fah ren sei.“

Wo her hat Py ophy ri us die se Sum me ent setz li cher Auf sch lüs se? Nicht et ‐
wa aus mei ner Aus ga be des Codex selbst; denn am 24. Jan. schrieb er an
mich (tan quam re be ne gesta) „à Son Emi nen ce“: „Mon cher ami“ – „De
grà ce di tes-moi quand se ra pu blié Votre édi ti on du codes Si nai ti que en
mi ni a ture? Avec im pa ti ence je dé si re l’ache ter, par ce que je n’es pè re
point pro cu rer isi ni mê me voir l’edi ti on bril lan te que Vous avez de dié(e)
à no tre Au gus te Em pe reur“. Al so oh ne nur ei ne Ein sicht in den schon
pu bli cir ten oder doch auf dem Pe ters bur ger Un ter richts mi nis te ri um in
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zwei hun dert Ex em pla ren vor lie gen den Text ab zu war ten, ein Ver nichts ‐
urt heil über den sel ben? Nun hat er we nigs tens aus mei ner oft ge nann ten
„No ti tia“ vom Jah re 1860 ge schöpft, wo al le von ihm in Be tracht ge zo ‐
ge nen Stel len mit Aus nah me ei nes über sprun ge nen Ver ses ver zeich net
ste hen. Eben die se „No ti tia“ ha ben nicht nur die or tho do xen Eng län der
oh ne jeg li che Ah nung der auf ge fun de nen Schreck nis se ge braucht und
be spro chen, selbst Pi us IX. hat die Ue ber sen dung der sel ben mit ei nem
war men Dank- und Gra tu la ti ons-Hand schrei ben an mich beant wor tet; ja
selbst ge lehr te Pa ri ser Je su i ten, die sich in ihren Etu des de théo lo gie et
d’his to ire ganz aus führ lich über das évené ment scien ti fi que d’une si hau ‐
te gra vité ver brei tet, ha ben nichts ge wit tert, nichts ge se hen. Wie kam nun
der scharf sich ti ge Rus se in sei ner ein sa men Zel le im New ski-Klos ter zu
sei ner schlim men Ent de ckung?

Woll te es je mand kurz weg als bi got ten Un ver stand auf fas sen, so wür de
er sich dem Ver dach te aus set zen, er sym pa thi si re sel ber mit dem ur al ten
Ke zer. Ha ben doch ge wis se Leu te schon längst ge meint, die gan ze kri ti ‐
sche Wis sen schaft sei nichts als ei ne Ke ze rei; aus den al ten ver gilb ten
Per ga men ten kön ne nichts Gu tes kom men; denn brin gen sie was wir
schon ha ben, wo zu brau chen wir sie? Brin gen sie aber et was an de res, so
sind sie nach Omars Grund sät zen am bes ten im Feu er auf ge ho ben. Ist’s
doch in der That auch viel be que mer, sich ei ne von Jahr hun dert zu Jahr ‐
hun dert fort ge schlepp te Krank heit ge fal len zu las sen, als im Stau be der
Bi blio the ken von Ost und West, von Nord und Süd so be denk li che Heil ‐
kräf te auf zu spü ren.
Fas sen wir aber die Läs te run gen des Codex schär fer und ganz un par tei ‐
isch ins Au ge, so er gibt sich, was der ge lehr ten Pe ters bur ger Zei tung, die
am 11/23. Ja nu ar zum glü ck li chen He rold der Ke ze rei ge wor den, ganz
un glaub lich er schei nen wird, das Re sul tat, dass die Si nai ti sche Hand ‐
schrift nicht nur mit from men ehr li chen Leu ten von heu te und ges tern,
son dern mit den ge fei erts ten Hei li gen der grie chi schen und der rö mi ‐
schen Kir che auf völ lig glei cher Stu fe der Recht gläu big keit steht. Nr. 1
näm lich vom „Sohn der Jung frau Ma ria“ be zieht sich auf Matth. 1,25.,
an wel cher Stel le nach der Si nai ti schen Ur kun de in der That ei ne Dif fe ‐
renz des Aus drucks mit Luc. 2,7. vor liegt. Wäh rend es bei Lu cas heisst:
„und sie ge bar ihren erst ge bor nen Sohn“, heisst es bei Mat thä us: „er er ‐
kann te sie nicht bis sie ei nen Sohn ge bar“. Wahr schein lich wur de der
Mat thä us text aus Lu cas ver voll stän digt, was bei par al le len Stel len und
Aus drü cken der Evan ge li en schon nach dem Zeug nis se des Hi e ro ny mus
un zäh li ge Ma le ge sche hen. Mit der Si nai ti schen Ur kun de stim men denn
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nun auch an der Mat thä uss tel le nicht nur die zwei nächst äl tes ten grie chi ‐
schen Hand schrif ten über ein, son dern auch fünf alt la tei ni sche, der äl tes te
sy ri sche und die bei den kop ti schen Tex te, ja selbst der hei li ge Am bro si us
nebst an de ren Hei li gen. Wie üb ri gens die ser aus dem höchs ten Al ter thu ‐
me be glau big tes te Text des Mat thä us ge gen den Sohn der Jung frau Ma ria
ge deu tet wer den kön ne, wäh rend er im Ge gent heil der dog ma ti schen
Für sor ge für die Jung frau-Mut ter ver däch tigt wor den, das muss der
Mönch selbst aus führ li cher dar le gen; denn ge wöhn li cher Scharf sinn
reicht schwer lich zu sol chem Ver ständ niss aus.

Was zwei tens den Aus druck „Sohn Got tes“ an langt, so fehlt er al ler dings
Marc. 1,1. was zum Stei ne des An stos ses ge wor den. Aber mit dem Si nai ‐
ti cus stim men der heil. Hi e ro ny mus und An de re über ein. Bei sei ner Ent ‐
de ckung vom Codex hat Por phy ri us al so zu gleich ent deckt, dass die se
alt ehr wür di gen Säu len des Glau bens nichts Ge rin ge res als die gött li che
Sohn schaft ge leug net ha ben. Wie in ei nem sol chen Fal le zu hel fen sein
soll te, das mag er selbst er wä gen; für den Codex ist die Ret tung leicht
ge fun den, den Joh. 1,18. lies’t er, wie auch man che der al ten Vä ter: „der
ein ge bor ne Gott, der in des Va ters Schooss war.“ Ei nen stär ke ren Aus ‐
druck für die gött li che Sohn schaft hat we der die gan ze hei li ge Schrift
noch die gan ze christ li che Kir che auf zu wei sen. Der gu te Mönch durf te
da her nur die nächs te Sei te der „No ti tia“ an se hen, so fand er trotz sei nes
un glü ck li chen Au ges die ses Ue ber mass von Be ru hi gung.
Wir kom men drit tens zu Joh. 16,15. wo der Aus gang zwei er Ver se mit
drei gleich lau ten den Wör tern den Aus fall des ei nen Ver ses von ers ter
Hand ver an lasst hat, was Por phy ri us so gar selbst im Codex be merkt hat;
denn die „No ti tia“ hat von die ser ge wöhn lichs ten und al len al ten Hand ‐
schrif ten ei ge nen Art von Feh lern kei nen Ge brauch ge macht. Die se Be ‐
ob ach tung brach te den rus si schen Ar chi mandri ten auf den ori gi nel len
Ge dan ken, dass die gott lo se Hand schrift dem Soh ne nicht gön ne was der
Va ter hat; glü ck li cher Wei se macht sie aber, was der Ar chi mandrit lei der
über se hen, den of fen ba ren Schreib feh ler da durch un schäd lich, dass sie
an so vie len an de ren Stel len die sel be Herr lich keit des Soh nes oh ne Be ‐
ein träch ti gung aus drückt.

Hin ge gen fehlt „die schö ne Er zäh lung von der Ver zei hung, die Chris tus
der Ehe bre che rin an ge dei hen lässt“ (Joh. 7,53-8,12), wirk lich ganz und
gar in der Si nai bi bel. Die Sa che er scheint auf den ers ten An blick um so
be denk li cher, weil schon der hei li ge Au gus tin arg wöhn te, die Glau bens ‐
schwäch lin ge möch ten aus Sorg niss für die Fa mi li en keusch heit die gan ‐
ze Stel le ge stri chen ha ben. Dass die Hei li gen im mer auch in der Text kri ‐
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tik den Na gel auf den Kopf ge trof fen, wer den wir ih nen schwer lich nach ‐
sa gen oder auch zu muthen. Und in un se rem Fal le ent schei det ei ne gross ‐
ar ti ge kir chen vä ter li che Ma jo ri tät ge gen Au gus tin: wir nen nen nur Ori ‐
ge nes, Chry so sto mus, Ba si li us, Cy rill, Cy pri an, Ter tul li an, Ju ve n cus,
wel che sämmt li che ganz wi der ih re Ge wohn heit die Stel le nir gends ge ‐
braucht, zum Theil auch of fen bar über gan gen oder ver wor fen ha ben.
Aus ser dem stim men mit dem Si nai ti cus nicht we ni ger als 60 al te grie chi ‐
sche Hand schrif ten, dar un ter die äl tes ten al le, nebst der alt la tei ni schen,
kop ti schen, sy ri schen, ar me ni schen, go thi schen Ver si on in meh re ren al ‐
ten Ur kun den über ein. Ue ber al le die se Grös sen ein sum ma ri sches Ke ‐
zer ge richt von Sei ten des rus si schen Mönchs er öff nen zu wol len, das
über trä fe al le bis he ri gen That sa chen der Kir chen- und Pro fan-Ge schich ‐
te.

Und so sind wir zum letz ten An kla ge punkt ge langt, dem von der Leug ‐
nung der Him mel fahrt, ba sirt auf Marc. 16,9 ff. und Luc. 24,51. Die Ab ‐
we sen heit der ers tern Stel le, die das Aer ger niss ge ge ben, be zeu gen aus ‐
ser An de ren im 4. Jahr hun dert Eu se bi us und Hi e ro ny mus von „fast al len
ge nau en Hand schrif ten“, al so oh ne die ge rings te Glau bens ver däch ti gung,
wohl aber un ter Her vor he bung der Ge nau ig keit, der Zu ver läs sig keit der
Do ku men te. Das ist ei ne wich ti ge That sa che. Ue b ri gens schlies sen sich
an die hier aus so klar er sicht li che Text ge wohn heit des Eu se bi schen Zeit ‐
al ters mit dem Si nai ti cus nur noch der Va ti ca nus nebst Hand schrif ten der
alt la tei ni schen, ar me ni schen, äthi o pi schen, ara bi schen Ver si on an. Die
Nich ter wäh nung der Him mel fahrt an der zwei ten Stel le aber fällt aus ser
den fünf äl tes ten la tei ni schen Hand schrif ten nie mand Ge rin ge rem als
dem hei li gen Au gus tin zur Last, der bis jetzt für völ lig recht gläu big ge ‐
gol ten. Stän de nun der glor rei che Ab schied des Herrn von der Er de nicht
ganz aus führ lich zu An fan ge der Apo stel ge schich te, an de rer Stel len
nicht zu ge den ken, so stän de er wirk lich nicht im Codex. Soll te aber Pro ‐
phy ri us da für, dass der Codex je ne Stel le der Apo stel ge schich te be sei tigt
ha be, ob wohl ich sie in al ler Ord nung vor fand und her aus gab, den ge nü ‐
gen den Nach weis nach zu lie fern im Stan de sein, so wüss te ich vor der
Hand nicht wie zu hel fen wä re.
Was sagt nun der ge dul di ge Le ser zu den Ent de ckun gen des rus si schen
Ar chi mandri ten? Soll ten sie durch die nä he re Be rüh rung ihren Nim bus
oder ih re elek tri sche Kraft ver lo ren ha ben, so darf ich zum Be leg ih rer
er staun li chen Wich tig keit nur dar auf hin wei sen, dass die deut sche Pe ‐
ters bur ger Zei tung, wel cher die ge lehr ten Aka de mi ker von deut schem
Blu te sehr na he ste hen, und auch das fran zö si sche Jour nal de St. Péters ‐
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bourg sich be eilt ha ben sie zur öf fent li chen Kennt niss zu brin gen. Sie
ver gas sen da bei auch nicht Aeus se run gen des wür di gen Man nes über
mich selbst zu wie der ho len, de nen zu fol ge ich z.B. die Ein falt der gu ten
Leu te, als sie bei der Aus stel lung in Pe ters burg das ver meint li che Klein ‐
od in brüns tig ge küsst, herz lich ver lacht ha ben soll. Auf die mir hier mit
zu ge schrie be ne Eh re, die Ke ze rei der Hand schrift so gar vor Por phy ri us
ent deckt zu ha ben, muss ich nach Recht und Pflicht gänz lich ver zich ten.
Die se Ent de ckung des Wit zes oder Aber wit zes, das Urt heil ste he beim
ver ehr li chen Le ser, muss ihm aus sch liess lich und un be strit ten blei ben;
sie wird muth mass lich sei nem Na men in der Ke zer ge schich te der Ge gen ‐
wart ei nen wohl ver dien ten Eh ren platz si chern. Ich weiss nicht ob glei che
Eh re auch die üb ri gen Pe ters bur ger Freun de der Wahr heit er run gen ha ‐
ben mö gen, de ren über schwäng li cher Ei fer bis ins Herz des deut schen
Va ter lan des ge drun gen, so dass selbst ein be schei den es säch si sches Pro ‐
vin zi al blatt („An na ber ger Ta ge blatt und An zei ger“, 12. Fe br.) als Cor re ‐
spon denz vom 28. Jan. aus Pe ters burg ei ne aus führ li che Mit t hei lung oder
lie ber ei nen We he ruf dar über brach te, dass der für die frü he ren „War ‐
nungs stim men der deut schen Ge lehr ten der Pe ters bur ger Aka de mie“ tau ‐
be Pro fes sor die vie len Tau sen de von Ru beln sammt dem Ge ne ral ma ‐
jors-Or den, für die Be rei che rung der Welt mit ei nem ke ze ri schen Bi bel ‐
tex te er hal ten ha be.

Was sagt aber ih rer seits die rus si sche Kir che zu dem neu en Apo stel, der
ihr so wich ti ge Auf klä run gen ge bracht? Nicht et wa der ke ze ri sche
Codex, wohl aber die Schrift des Por phy ri us ist so fort un sicht bar ge wor ‐
den. Dies mag mit der Mel dung zu sam men hän gen „que le véné ra ble
Métro po li tain de Mos cou Phil aréte s’est de clae ou ver te ment con tre Por ‐
phy ri us.“ Die Eh re der rus si schen Kir che darf da her nicht im Ge rings ten
nach dem Ar muths zeug nis se ei nes von ihr selbst ge miss bil lig ten Ar chi ‐
mandri ten be urt heilt wer den. Steht mir doch auch noch ein emi nen tes
Mit glied des hei li gen Syn od vor Au gen, ein ed ler hoch ge bil de ter mit der
höchs ten Beauf sich ti gung der Schu len in dem un er mess li chen Rei che be ‐
trau ter Fürst, der sei nem Ue ber mas se nach sich ti ger An er ken nung mei ner
Aus ga be der Si nai bi bel mit den Wor ten ei nen Aus druck gab: Sept voya ‐
ges en Si bérie ne va lent pas une li gne de votre ouvra ge. Üb ri gens hat te
der durch sei ne sel te ne Ge lehr sam keit be rühmt ge wor de ne frü he re Un ‐
ter richts mi nis ter Ab rah. von No roff, ei ner der treu es ten Söh ne sei ner
Kir che, schon un term 6/18. Ja nu ar, und zwar ganz von sei nem Stand ‐
punkt aus, ei ne rus si sche Schrift zur Ret tung der Wahr heit un ter dem Ti ‐
tel ver fasst: „Vert hei di gung der Si nai ti schen Bi bel hand schrift ge gen die
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An grif fe des Ar chi mandri ten Pro phy ri us Us pen ski, und die se mit ed lem
Frei mu the und voll des Dan kes ge gen den kai ser li chen Be schüt zer mei ‐
ner For schun gen ge schrie be ne Schrift ist nicht ver bo ten wor den. Die sen
hier er wähn ten Dank theil’ auch ich voll kom men; doch kenn’ und fühl’
ich noch ei nen an de ren grös se ren, den Dank ge gen Den je ni gen, dess
wun der ba rer Fü gung das Ge schenkt der Si nai-Hand schrift völ lig an ge ‐
hört, als ei ner Leuch te der Wahr heit, die, sieg reich über jeg li che Waf fen
der Fins ter niss, leuch ten wird so lan ge die Wahr heit, so lan ge die Kir che
auf Er den dau ert.

Doch wir wer den noch ei nen Rück blick auf die dar ge bo te nen Ent hül lun ‐
gen. Ver glei chen wir je nes Lon don-Leip zi ger Rit ter thum, das sich „dem
tol len Ross des Af ter wit zes an den Schweif ge bun den“, mit dem Auf ‐
schrei fröm meln den Un ver stan des, der ein Echo in wei ten Krei sen wach ‐
zu ru fen ge wusst: Wem mag der Vor rang ge büh ren? Wel che der Jam mer ‐
ge stal ten, die ge gen das ehr wür di ge al te Per ga ment ge har nischt zur Feh ‐
de aus ge zo gen, mag die ses herr li che Zeit al ter der Cul tur und Auf klä rung
am wür digs ten ver tre ten?
Leip zig den 16. Fe br. 1863.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.

http://www.glaubensstimme.de/
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Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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